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chert ist, vor allem des Vaters Alfred Moos. Zum Wintersemester 1966/67 wechselte der 
Ulmer Abiturient und Jurastudent Michael Moos von Tübingen nach Freiburg, wo er rasch 
zu einem der wichtigsten Aktivisten des Sozialkritischen deutschen Studentenbunds (SDS) 
wurde und 1968 an dessen Bundesdelegiertenversammlung in Frankfurt teilnahm. 1973 war 
Moos in Freiburg Gründungsmitglied des maoistischen Kommunistischen Bunds West-
deutschland (KBW). Moos passte sich den revolutionären Zielen des KBW an. 1980 folgte 
mit Michael Moos der Bund Westdeutscher Kommunisten (BWK) als linke Abspaltung 
vom KBW. Er löste sich 1985 auf. Moos sah nun seine Hauptaufgabe darin, sich in den ge-
sellschaftlichen Bewegungen zu engagieren, z. B. im Protest gegen das geplante AKW Wyhl. 
Bald trat er der Partei „Die Linke“ bei und arbeitete als Strafverteidiger. Später trug Moos 
in Freiburg durch den Bürgerentscheid wesentlich dazu bei, dass die städtische Wohnungs-
baugesellschaft nicht privatisiert wurde und in Freiburg bei Wohnungsbauten strikt 50 % 
Sozialwohnungen vorgeschrieben sind. 2002 kandidierte Moos zur OB-Wahl in Freiburg 
und errang 14,3 % der Stimmen.

Fazit: ein weithin sehr gut gelungenes, oft pointiert geschriebenes Buch mit ausgezeich-
neten Abbildungen. Die Mitteilungen zur jüdischen Familie Adler in Ulm, also zur Familie 
der Mutter von Michael Moos, sind vielfach neu.� Christof Rieber

Reinhold Beckmann, Aenne und ihre Brüder. Die Geschichte meiner Mutter. Berlin: 
Propyläen 2023. 362 S. mit zahlr. Abb. ISBN 978-3-549-10056-1. Geb. € 26,–

In „Aenne und ihre Brüder“ erzählt der ehemalige Fernsehmoderator Reinhold Beck-
mann die Geschichte seiner Mutter Aenne und ihrer Brüder, die im Zweiten Weltkrieg 
fielen: Franz, Hans, Alfons und Willi. Die Erzählung entfaltet sich auf vier Ebenen: Zum 
einen wird die Geschichte von Deutschland während der Weimarer Republik, den Frie-
densjahren des Dritten Reichs und insbesondere des Zweiten Weltkriegs als übergreifen-
dem historischen Rahmen erzählt. Zum anderen wird der regionale Kontext in der Nähe 
von Osnabrück beleuchtet. Im Zentrum steht auch die Familie Beckmann, insbesondere 
die Mutter Aenne, sowie der Inhalt der Briefe der im Krieg gefallenen Brüder und ihrer 
Schwägerin.

Einleitend berichtet Beckmann, wie er überhaupt auf die Geschichte seiner Familie wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs stieß. Im hohen Alter übergab ihm seine Mutter die Feldpost-
briefe ihrer vier gefallenen Brüder. Chronologisch aufgebaut, beginnt die Erzählung mit 
Aennes Geburt im Jahr 1921 und beschreibt dann die vielen Schicksalsschläge, die die Fami-
lie bereits in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg erlebte. So starben beide Eltern 1925, 
und die Kinder wuchsen bei Stiefeltern auf. Diese frühen Verluste dürften den Familien
zusammenhalt und das Bedürfnis, über Briefe in Kontakt zu bleiben, verstärkt haben.  
Die Familiengeschichte wird in den politischen, wirtschaftlichen und sozialen Kontext der 
Weimarer Republik und der Zeit nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten einge-
bettet. Mit dem Beginn des Zweiten Weltkriegs wird der Fokus schließlich auf die Kommu-
nikation der eingezogenen Brüder mit Aenne sowie das Schicksal der Geschwister im Krieg 
gelegt.

Das Buch ist mehrdimensional, ohne jedoch so multiperspektivisch zu sein, wie es oft bei 
ähnlichen erzählenden Sachbüchern der Fall ist. Diese Einschränkung macht sich jedoch 
nicht negativ bemerkbar. Vielmehr zieht das Buch den Leser in den Krieg und das von ihm 
verursachte Leid, da der Fokus auf einem überschaubaren regionalen Rahmen bleibt. 
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Ein besonderer Wert des Buches liegt in der Auswahl und Auswertung der Quellen. 
Beckmann erklärt, dass die Briefe seiner im Krieg gefallenen Onkel, die ihm seine Mutter 
übergab, der Ausgangspunkt für das Buch waren. Doch schnell wird klar, dass die Briefe 
allein nicht ausgereicht hätten, um die Geschichte zu erzählen. Die Feldpost seiner Onkel 
– Hans, Franz und Alfons – enthält meist nur Lebenszeichen und Stimmungsbilder, jedoch 
wenig Konkretes über den Krieg. Deshalb griff Beckmann auf andere Quellen zurück,  
um eine fesselnde und informative Erzählung zu schaffen. Eine wichtige Rolle spielen die 
Gespräche mit seiner Mutter, die offenbar eine begnadete Erzählerin war. Doch auch die 
Regionalgeschichte sowie die Erinnerungsliteratur der militärischen Einheiten, in denen die 
Onkel dienten, halfen dabei, die Geschichte in einen breiteren historischen Kontext einzu-
ordnen.

Das Buch zeigt, dass die Briefe der Soldaten in erster Linie dazu dienten, Lebenszeichen 
zu übermitteln, da Feldpost für die Soldaten die einzige Möglichkeit war, mit ihren Ange-
hörigen in Kontakt zu bleiben. Oft verzichteten sie darauf, die Schrecken des Krieges zu 
beschreiben – insbesondere an der Ostfront – und ließen es bei vagen Andeutungen und der 
Hoffnung auf bessere Zeiten. Ein weiteres zentrales Thema in den Briefen ist der Heimatur-
laub, der jedoch nur selten gewährt wurde. Einige Soldaten, darunter Aennes Brüder, sahen 
ihre Angehörigen über Jahre hinweg nicht.

Als die Briefe von der Front ausblieben, blieb die Familie lange im Unklaren über das 
Schicksal der Brüder. Erst nach dem Krieg erfuhren die Angehörigen, dass sie gefallen wa-
ren, so vom Tod Willi Habers im Herbst 1945. Alfons Habers sterbliche Überreste wurden 
erst 2003 bei Stalingrad gefunden, während das Grab von Franz Haber bis heute unbekannt 
ist.

Beckmann geht in seinem Buch nicht nur auf das Leid der deutschen Bevölkerung ein, 
sondern thematisiert auch den völkerrechtswidrigen Überfall auf die Sowjetunion und  
die Verfolgung und Ermordung von Juden und Menschen mit Behinderung. Besonders am 
Beispiel der katholischen Kirche in der Heimat seiner Mutter wird deutlich, wie passiv die 
Gesellschaft gegenüber diesen Verbrechen war. Zwar geht Beckmann nicht darauf ein, ob 
seine Onkel an Kriegsverbrechen beteiligt waren – dafür reicht die Quellenlage offenbar 
nicht aus –, doch er erwähnt, dass es in Aennes Heimatort Wellingholzhausen auch Täter 
gab, wie den Schutzhaftlagerführer Albert Lütkemeyer im KZ Neuengamme.

Insgesamt lässt sich sagen, dass „Aenne und ihre Brüder“ ein sehr lesenswertes Buch ist. 
Für Fachleute mag es wenig Neues enthalten, doch Beckmann schreibt sehr flüssig und be-
richtet anschaulich, wie eine Familie in einem katholischen Dorf die Schrecken des Zweiten 
Weltkriegs erlebte. Besonders lehrreich ist die Auseinandersetzung mit den Möglichkeiten 
und Grenzen der Feldpost als Quelle. Dank dieser Stärken und der Bekanntheit des Autors 
erreicht das Buch ein breites Publikum und könnte besonders in katholischen Gegenden als 
Schullektüre von Nutzen sein. � Christian Westerhoff
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